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Zum 30 jährigen Regierungs-
juviläum des Königs» Zerdmand

von Bulgarien.
Jnmitten der blutigen Wtrren des furcht-

baren Völkerringens begeht König Ferdinand
von Bulgarien sein 30jähriges Regierungsjubb
kaum. Mit treuer Liebe und Dankbarkeit feiert
ibn das tapsere Volk der Bulgarem das er in
ziiher Arbeit national und kulturell zu hoher
Blüte gebracht hat und dem er in diesem Kriege
burd einen Beitritt zum Dreibund Deutschland
-�Oesterreieh«Ungarn�TürkeidieErfüllungseiner
glühenden Wünsche gebracht hat, die unter ser-
bifder und rumänischer Herrschaft schmaehtenden
nationalen Volksteile wieder mit dem Mutterreieh
vereinigt zusehen. Aber auch seine Verbündetety
Monarehen wie Völker, grüßen an diesem Ehren-
tage den ritterliehen und klugen Herrscher und
sein tapferes Volk, mit denen sie nicht nur aufs
innigste durch gemeinsame Interessen und Ziele,
sondern auch durch gemeinsames Kämpfen, durch
brüderlieh gemeinsam vergossenes Blut so vieler
Heldensöhne und durch gemeinsam getragene Not
verbunden find. _

Vor 30 Jahren, am 77 Juli 1887, wählte
die Sobranjg naehdem Nußland den ihm miß·
liebigen Fürsten Alexander von« Bulgarien aus
dem Hause Battenberg gewaltsam zur Abdankung
gezwungen hatte, wiederum gegen den Rillen
Rußlands, ja ganz Europas, den jugendlichen
Prinzen Ferdinand von Koburg und Fürsten von
Bulgariem Ein weniger willensftark und tat-
kräftig veranlagter Mann wäre vor dem Un-
willen unb der Unfreundliehkeit der europäischen
Kabinette zurüekgesehreckh der Koburger Prinz
nahm aber trotz allem die ihm dargebotene Krone
an und hielt schon am 22. August 1887 seinen
feierlichen Einzug in So�a.

Zielbewußt und zäh, taktvoll und klug wußte
der junge Fürst seine Stellung, die anfangs
aukch russische Jntrigen dauernd gefährdet wurde,
zu besestigen und seine politischen Ziele zu ver-
folgen. Es gelang ihm verhältnismäßig rasch,
Ruhe und Ordnung im Lande wieder herzustellen,
das Wirtschaftsleben durch Vesbssseruna der
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Frühherbst war es.-
Ueber die roiblühende Heide flog das Sonnen«

licht wie ein Traum. Goldgelbe Bienen
tummelten sich über Heideblüten und Schmctterlin ge
wiegten suh auf den schlanken Stengeln blauer
Gloekenblumem
! Von fern her rauschte das Meer.

Eine Fülle von Smaragden und Rubinen
warfen die Wellen in das lachende Land. Die
ssunpten die Ufer mit schimmernden Kränzen
und wanden eine Perlenkette um das altersgraue
Schloß, das still und einsam am Meere lag.

Ueber die Heide wanderte eine hoibgewachsene
Frau in der dunklen Tracht der Diakonisfinnen
dem grauen Sdloffe zu.

Sie schritt rüstig aus, nicht aus das kleine
Fuhrwerk achtend, das langsam mit dem schläf-
rigen Kutscher und ihrem Koffer ihr nacbzuckeltr.

Wie ein welcher, roter Teppich breitete fich
das Heidekraut, in dem der Fuß versank. Schwester
Gerlinoe atmete in tiefen Zügen die köstliche
Luft, die vom Meere herüber wehte, und ihre
blauen, wundersamen Augen, vrnlangem ichwarzen
Wimpern beschattet, suchten träumerifeh die Ferne.
Das graue Schloß dort am Rande der weiten
Heide, an dessen düsteren Mauern sich donnernd
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Verkehrsverhältnisse und durch Kräftigung der
Finanzen zu heben und ein zuverläsfiges unb
iehlagsertiges Heer zu schaffen. Durch außer-
gewöhnliehes diplomatisehes Geschick ausgezeichnet,
vermochte Fürst Ferdinand die Beziehungen zu
den Großmäehten freunbfdaftlid zu gestalten
und durch günstige Handelsverträge seinem Lande
den wirtschaftlichen Auffiieg zu sichern. Am
5. Oktober 1908 erklärte erBulgarien als König«
reich, beendete damit auch äußerlich das Abhän-
gigkeitsverhältnis von der Türkei und nahm den
alten Zarentitel wieder an. ·

Jm erften Balkankrieg 1912, der die Lösung
der Nationalitätenfrage in dem europäischen
Wetterwinkel bringen sollte, zeigte fid die außer-
ordentliche militäcifche Kraft Bulgariens. Wenn
es der serbischen Ränkesuehh die von Rußlands
Wohlwollen unterftützt war, und einer übermäch-
tigen Koalition der früheren Bundesgenossem
verstärkt burd bai vom Kriege verschont geblie-
bene Rumäniem aud gelang, die Bulgaren um
die Früchte ihrer Siege zu prellen und ihnen
sogar nod Teile ihres Landes zu rauben, so ist
der mllitärisehe Ruhm der bulgarischen Armee
dadurch nicht geschmälert worden. Bald kam
für das gedemütigte Land die Stunde der Ver-
geltung und das ganze buigariscbe Volk jubelte
seinem Herrfcher zu, als er am 12. Oktober 1914
in einem stammenden Aufruf die Bulgaren zum
Kampf gegen den �fdurlifden Nachbar« »und
zur Befreiung Mazedoniens ausrief. Jn ruhm-
vollem Siegeszuge haben die Bulgarem Schulter
an Schulter mit den deutschen und österreiehifehs
ungarifden Bundesgenossen, innerhalb 272 Mo·
naten das treulose Serbien, die Brutsiätte der
Serajewoer Mordtat, zu Boden geschlagen. Und
als im Spätsommer 1916 aud Rumänien an
die Seite der Entente trat, hatten die Bulgaren
weiter die Genugtuung, den hinterlisligen Dieb
der Dobrudfcha züchtigen zu können. Maekensen
warf in überwältigendem Anfturm mit den
Truppen der vier verbündeten Reiche auch diesen
neuen Feind nieder und befreite alibulgarifchen
Boden von drückender Fremdherrschafü

Zur Ferdinand sieht heute, rückschauenv auf
sein schwieriges und verantwortungsvolle}, aber
erfolgreiches Wirken in einer nunmehr 30jähtiaen

die Wellen brachen, das sollte fortan ihre
Heimat sein.

Wie lange wohl?
»Wir sind nur Gast auf Erden«, ging es

durch ihre Seele, dann aber sprühten ihre blauen
Augen auf. Stolz warf sie den Kopf mit dem
langen, schwarzen Schleier zurück und der rote
Mund vreßte sich herb zusammen.

»Ist« wiill« sagte sie plötzlich- ganz laut,w II
Und siegreich kämpfte fie das beimliehe H

Bangen nieder, das sie befdleiden wollte, als
sie über die Zugbrücke des alten Schlosses schritt,
in dem wohl niemand sie freundlich willkommen
heißen würde.

Einen Augenblick stand die Siaioniifin,
seltsam beklommen vor dem hohen, eisernen
Tor, dann zog sie beherzt die Glocke.

Ein langgezogener Klagelaut wimmerte durch
die Luft, dann nahten sich schlürfende Schritte.

Ein alter. eisgrauer Wächter klirrte mit
einem gewaltigen Sdlüffelbunb. «

Prüfend flog fein Auge durch das Gitter.
..Wo das nod fo jung ist«, murmelte er

kopfschüttelnd, während er das Tor össnete,- ,,so
blutjung.«

»Der Kutscher wird mit meinem Gepäck
gleid hier sein«, erklärte Schwester Geklindw
nachdem sie den Alten freundlich begrüßt.

»Schon gut�, nickte er, ,,da ist die Trudi
Die wird die Schwester führen.«

Eine itarkknochige Frau in der Mitte der
Sechzig, mit eckigem Gesicht, das eine stattliche,
weiße Friesenhaube umrahmte, fuhr mit kalten
Augen abschäizend über die Schwester hin. Dann
sagte sie froitig:

»Der Herr Graf erwartet End, Schwester-«
Die Diakonissin neigte leicht das Haupt.

Die Hand, die sie der Frau entgegenstrecken

Regierungszeit mit Stolz nnd Genugtuung sein
Volk groß und stark, kulturell und wirtschaftlich
zu einem vollwertigen Mitglied der europäischen
Staatengemeinsehaft berangewadfen, der Ver-
wirklichung seiner nationalen Träume nahe, ge-
itüszt durch treue und mächtige Bundesgenossem
Ja sehn-erster Zeit hat er fein Werk, die völkisehe
Vereinigung der bulgarisehen Nation, vollendet,
und es wird erhalten bleiben dank der Tapfer-
keit, Zähigkeit und Siegeszuversicht feiner Buc-
garen·und der ihnen verbündeten Völker und
-Monarehen.

Die ersehnte Gntspannung
der Tage.

Die große Sitzung des Reichstaaes, in welcher
man auch wieder eine bedeutsame Rede des Reichs-
kanzlers erwartete, ist um einige Tage verschoben
worden, und das deutsche Volk wird erst in den
nächsten Tagen die sehnsüchtig erwünschten neuen
Aufklärungen in der gespannten Lage empfangen.
Umsomehr drängt sieh aber in diesen Tagen
das Bewußtsein in alle deutschen Herzen, daß
wir mehr denn je in der kritischsten Zeit des
Weltkrieges leben. Der Weltktieg mit seiner
Dauer von nun drei schweren Jahren mit der
ungeheuren Anspannung aller geistigen und
materiellen Kräfte hat zwar den eisernen Willen
bei Durehhaltens im deutschen Volke nidt er-
fdüttert, mit Stolz und Vertrauen bilden wir
aud auf unsere heldenmütigen Streiter, welche
im Westen nnd Osten, im Norden und Süden
und zu Wasser und zu Lande das Deutsche Reich
so tapfer verteidigen, und auch das Vertrauen
aus unsere inneren und wirtschaftlichen Kräfte
ist nicht ins Schwanken geraten, das hat zumal
das Einbringen der großen neuen Kriegskredits
vorlage und deren ruhige Ausnahme im Reichs-
tage bewiesen. Jndessen muß doch damit ge-
rechnet werben, daß wir noch immer vor größeren
unb fdwereren Aufgaben stehen, denn die Friedens-
frage im Weltkriege ist infolge des bösen Willens
unserer Feinde, ferner durch die Beteiligung
Amerikas am Weltkriege und durch die Wieder-
aufnahme des Angrissskrieges burd dieRussen

wollte, sank hernieder. Mit schweren Schritten
folgte sie ihrer Führerin über den Burghof.
Efeu und wilder Wein kletterten hier üppig an
dem verwitterten Gemäuer empor, unb perfdlafen
raufdte inmitten des Hofes ein Brunnen. Der
einzige Laut in dieser weltfernen Einsamkeit.

Die Besehließerin öffnete eine schwere, dunkle,
eifenbeiehlagene Tür, und beklommenen Herzens
stand Schwester Gerlinde in einer weiten, mit
koståtaren Teppichem Fellen und Waffen ges chmücktena e

Jn dem riesigen Kamin prasselte ein tüebtiges
Feuer, trotzdem draußen noch warm die Sonne
leuchtete. Die Halle, die nur spärliches Oberlicht
hatte, war feierlich durch eine Anzahl Kerzen
erleuchtet. -

Wie ein Grabgewölbe erschien sie der Schwester.
»Wartet"hier«, murmelte die Trud mürrisch,

dann war Sdwefier Gerlinde allein.
EiuenAugenbiick hatte sie das Gefühl, als

müsse sie an der fest berfdlo�enen, dunklen Tür
rütteln, als müsse sie um jeden Preis ihre Freiheit
erkämpfem

War sie denn eine Gefangene?
Wie erschreckt slatternde Vögel suchten Schwester

Gerlindes Augen nach einem Ausgang, da sah
sie in dem Rahmen der Tür gegenüber eine
hohe, schlanke Männergestalt in dem Zwielicht
stehen. das die slackernden Kerzen warfen. «

Schwester Gerlinde geriet einen Augenblick
in Verwirrung- sie fühlte, daß der Mann in
der Tür sie scharf beobachtete.

Hatte er schon lange dort gestanden, hatte er
ihre Angst bemerkt?

�Sie kommen spät, Sdwefier�, klang eine
tiefe, etwas müde Stimme an das Ohr der
Diakonissin.

»Bei-zähen Sie, Herr Graf -"- ich siehe
doch wohl dem Herren der Borsumburg gegen·

doch so in die Ferne gerückt worden, daß wir
schon jetzt mit einem vierten Kriegswinter rechnen
müssen. Die glänzenden Leistungen unserer U·
Boote, welche gerade auch im letzten Monate
besonders große Erfolge gehabt haben, fchätzen
wir hoch und wir hoffen, von der Fortsetzung
dieser Leistungen im Vertrauen auf die Worte
Hindenburgs aud auf eine Beendigung des Welt-
krieges in absehbarer Zeit, aber diese absehbare
Zeit sind wohl noch nicht die nächsten Monate.
Deshalb haben sieh im beutfden Volke im Hin-
blick auf einen vierten Kriegswinter aud bie
wirtfdaftliden Sorgen vermehrt. Es kommt
dazu, daß viele gutgemeinten Maßregeln in Be·
zng auf die Kriegsfürsorge in wirtschaftlichen

- Dingen die erwünschte Wirkung nicht erzielt
haben. Man braucht nur die ernsten und
bitteren Worte nachzulesen, welche der Leiter
des Kriegsamteh General Groener, vor einigen
Tagen in Bezug auf bie Mängel in unserem
Verkehrswesen und darausfolgend bezüglich un-
ferer wirtfdaftliden Verforgung ausgesprochen
hat. Unsere gehörige wirtschaftliche Versorgung
scheint da sogar aud eine Verkehrsfrage und
Frage der genügenden Menge von Lokomotiven
und Eisenbahnwagen zu fein. Jn politischer
Hinsicht drückt. aber auch die Frage der eriirebten
Neuvtdnung auf das öffentliche innere Leben
des deutschen Volkes. Mit einem gewaltigen
und hohen Auftakte hat der Kaiser Wilhelm in
seiner hochherzigen Osterbotsehaft die zeitgemäße
Notwendigkeit der inneren politifehen Neuordnung
nicht nur für Preußen, sondern auch für ganz
Dutschland begründet und verbeißen, und wenn
man steht, wie der Berfassungsausftbltß des
deutschen Reiehstages bemüht ist, den betreffenden
Fragen »die zeitgemäße Lösung zu geben, und
wenn man die gleichen Beobachtungen auch in
ben Landtagen der deutschen Bundesstaaten
mehr oder weniger gemacht hat, so gewinnt
man den Eindruck, daß zur Entspannung der
Lage nicht nur die Aufklärungen über bie all·
gemeine Lage und die Kriegslage und die ge-
nauere Fassung der Fürforgemaßregeln gehören,
sondern daß auch die Einleitung der ersten
Schritte für die politische Neuordnung ein so
großer innerer Gewinn fein würde, daß man

über? �« entgegnete Schwester Gerlindh die
langsam ihre Sicherheit wiederfand. »Ist bin
zu Fuß gekommen. Es dünkte mich so köstlich,
über bie Heide zu wandern.«

Graf Hark von BorsumsGött winkte etwas
berablassend mit der Hand, nachdem er M? no«
itimmend flüchtig verbeugt. Ein leicht fpbttifder
Zug legte fid um feine bartlofen Lippen.

« »Sie scheinen mir nod sehr jung, Schwester?
Jeh hatte mir Sie älter gebadt.�

»Fiinfundzwanzig Jahre, Herr Graf.
Hark von BorsumsGött musterte seine neue

Hausgenossin nachdenklich.
Dann schüttelte er den schmalen, blonden

Kopf. über dessen Stirn sich ein breiter, silberner
Haarstreifen wie Schnee hinzog.

»Ist. es mir doch. als hätte id bem Brief
Jhrer Frau Oberin entnommen, daß Sie bereits
8 Jabre in Jhrem Beruf tätig sinds«

stahl steh um dieEin mutwilliges Lächeln
roten Mädehenlippem -

»So ist es, Herr Graf. Mit fiel-zehn Jahren
kam »ich ins Sdwe�ernbaui. Jeh bebaute auf«
richtig, den Herrn Grafen durch meine Jugend
zu enttäusehem Das ist ja aber ein Fehler,
der täglich mehr schwindet&#39;«, fuhr sie fast schalt-
haft fort. �Sie Hauptsache bleibt ja wohl,
daß ich den mir übertragenen Pflichten ge-
wachsen bin.�

Ein fast zorniger Blick aus den grauen
MänneraugenglittüberdieGeflaltderSchwesterhim

»Wollen Sie bitte Plaß nehmen, Schwesterc
sprach er kurz« »ich möchte Sie über diese
Pflichten gleich etwas näher informieren.�

Er wies mit der sehlanken Hand auf ein
mit kostbaren Teppiehen belegtes Ruhebett, während
er in einem hohen, gefchnizten Lehnstuhl am
Kamin ihr gegenüber Plas nahm.

.  sanftem blau -
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mit denselben nicht zögern sollte. Man gewinnt
ja auch immer mehr den Eindruck, daß zwar
eine große politische Neuordnung niemals kurzer-
band durchgeseßt werden kann, denn dazu find
Fragen der Verfasfungsresorm an fich zu sehr
schwierig, aber die Lösung der jetzt am melften
gewünschten Fragen, wie auch die teilweise Reform
des Neichstagswahlrechtes in Bezug auf die
Neuelntellung der zu groß gewordenen Wahl-
kreise, kann doch in die Wege geleitet werden.
Jln Namen der verbündeten Negierungen er-
klärte fa auch der Staatssekretär Dr. Helfferich,
daß sie grundsägllch dieser Reform zufl mmten
und daß der betreffende Geseßentwurf f on in
Vorbereitung fei. Damit wäre doch immerhin
ein guter Anfang in unmittelbare Aussicht ge-
nommen worden. Freilich ist dies eine unter-
geordnete Frage gegenüber den Hauptfragem
welche für das deutsche Volk noch in der fchwerfien
Zeit zu lösen find, und wollen wir hoffen, daß
der Neiehskanzlerin diefen Tagen im Reichstage
durch eine neue Rede über die so schwierigen
schwebenden Fragen den Erfolg haben möge,
daß die große Spannung im Leben des deutschen
Volkes überwunden wird. Die Erzfelnde Deutsch-
lands haben es übrigens da gerade auch in den
lebten Tagen nicht an neuen und frechen Heraus-
forderungen des deutschen Volkes fehlen lassen.
sprach doeh der französiscbe Ministerpräsident
Nibot die Unverschämten Worte aus, daß der
Vierverband eher zu einem Frieden zu kommen
hoffen dürfe, wenn Deutschland eine Repubil
wäre und ein Präsident an feiner Spitze stände.

Politische Rundschau.
Vor neuen großen Entscheidungen. Wie aus

Berlin amtlich gemeldet wird, hat sich der Kaiser
am Sonnabend sofort um feiner Ankunft in
Berlin von feiner Rückreise aus Wien vom Bahn«
hof aus in den Palast des Neichskanzlers begeben
und hat dort dessen Vortrag entgegengenommen.
Zuglelch wird auch amtlich berichtet, daß der
Generalseldmarschall von Hindenburg und der
General Ludendorsf am Sonnabend ebenfalls in
Berlin eingetroffen find und dem Kaiser militä-
risehe Vorträge gehalten haben. Man darf diefe
Vorträge der höchsten politischen und militäri-
schen Berater des Kaisers bei dem Oberhaupte
des Reiches wohl in Beziehung zu der gespann-
ten inneren und äußeren Lage und zu der Lage
auf den Kriegsschaupläßen bringen. Auch lind
wohl nach diesen Vorträgen und nach den Ergeb-
nissen der Beratungen im Reichstage wichtige
Entscheidungen zu erwarten.

Die Ergebnisse der Beratungen im Haupt-
aasfchnfse des Reichstages Ja bei.� hochgefpanns
ten Lage, in der sich das Deutsche Reich gegen-
wärtig befindet, erwecken die legten Verhandlun-
gen im Hauptaussehufse des Reichstages das
stdßie allgemeine Interesse. Es muß lndessen
dabei zunächst darauf aufmerksam gemacht werden,
daß diefe Verhandlungen, welche sich auf die aus-
wärtige und militärlsche Lage bezogen, von vorn-
herein amtlich und parlamentarisch als streng
vertraulich erklärt wurden und auch der Sigungs-
saal eine entsprechende Abfperrnng erfahren hatte.
Von der Bekanntmachung des Wortlautes der
Ver ndlungen kann daher keine Rede fein. Man
ersä rt nach dem �Berliner Tageblatte« unb
anderen Meldungen von diesen Verhandlungen
aber soviel, daß der Kriegsminifler von Stein
und der Staatsfekretär des Relehsmarineamtes
von Eapelle wichtige Erklärungen über die mill-
tärlsche Lage und die Wirksamkeit der U-Boote
abgegeben haben. Der Abgeordnete Erzberger
von der Zentrnmspartei erklärte sich übrigens
über die Auskünftg den Usillootskrieg betreffend,
nicht für befriedigt und hat, wie er es schon in
der vorigen Sißung des Hauptausfchusses getan,
feine Harfe Kritik über den llsBootkrleg erneuert.
Der Abg. Scheidemann hob im Hauptausschusse
die Notwendigkeit eines Friedens ohne Gebiets.
erloerbungen und den sofortigen Angrlff der
inneren politischen Neuordnung hervor. Der
Vertreter der konservativen Partei, Grafischer,
wendete stch gegen die Kritik Erzbergers in sehr
scharfen Worten und aneh gegen die Ausführun-
gen Scheldemanns. Gras Westarp verlangte
dann eine starke Regierung, die das Volk in
schwerer Zeit führen müsse. Auch der Abg. Pkinz
Schbnalchitsarolath und der Abg. Gothein
sprachen sieh sodann über die Notwendigkeit der
Einhaltung strengerer Nichtlinlen für die äußere
und innere Politik aus. Der Reichskanzler ergrlss
darauf das Wort in einer längeren Rede, in wel-
cher er im allgemeinen über die mllitärische und
politische Lage und die Friedensfrage das wieder-
holte, was er bereits in feiner lebten Reichstags-
rede ausgesprochen hat. Es wird nun von ver-
schiedenen Seiten behauptet, daß die Rede des
Nelchskanzlers im Hauptausschusse eine Enttäus
schung bereitet habe, daß ferner die ganzen Ver-
hältnisse zu einer Entscheidung drängten, und
daß die sozialdemokratische Partei schon vorher
in einer Bild-schaue ihre: Fahr-r mit bem
Reichskanzler Forderungen aufgestellt hätten,
welche als ein politisches Ultlmatum angesehen
werden chauen. Diese Darftellungen der Lage
find aber teils falsch, tells übertrieben. Nach
einer Mitteilung« der »National-Zeltung« hätten

im Relchstagshauptaussehusse sogar sehr viele
Parlamentarier ihre Befriedigung mit den Ans-
führungen des Reichskanzlers erklärt unb bnn
einer Kanzlerkrisis könne noch keine Rede fein.
Es besteht aber doch der allgemeine Eindruck, das:
wir uns im Deutschen Reiche in Bezug auf un-
sere Politik in einer kritischen Lage befinden,
und daß wir aus derselben in dieser großen und
schweren Zeit sobald als möglich herauskommen
müssen. Es liegen auch schon bedeutsameAnzeis
chen dafür vor, daß&#39; die Zentrumsparteh die
Nationalliberale Partei und die freisrnnlge Partei
den Versuch anbahnen, eine Mehrheit des Reichs-
tages zu bilden, um damit eine Grundlage zu
schaffen, die aus der bisherigen Unklarheit heraus-
führt und scharfe Richtlinien für unsere Krigszielc
und die politische Nenordnung schaffen hilft.

_ Die Lage fiir die
Stockholm« Friedenskonferenz

Die erste vorbereltendeSißung für die Frie-
denskonferenz in Stockholm, an welcher Vertreter
der russisehem deutschen, bulgarischem finnländi-
schen, polnischem litauifeben, nnrtnegifeben, schwe-
difehen, dänischen und ainerikanischen Sozialde-
mokraten teilgenommen haben, hat nach einer
Stockholmer Meldung stattgefunden, aber es ist
in derselben nur bescblossen worden, daß die so-
genannte Zimmerwalder Konferenz einige Tage
vor der internationalen Konferenz stattfinden foll.
Die irifehen Gewerkfchaften werden sich nun am
an ber Stockholmer Konserenz beteiligen. Zwei
in Stockholm anwefende Jrländey namens Hill
und Gaffney, haben sich übrigens gegen die
Friedenskonferenz erklärt, da diefe schon jetzt ein-
seitig zu Gunsten des Vierverbandes geleitet
werde. Sobald ein Jrländer oder Jndier oder
Perser oder Finländer oder Aegdpter aus der
Konferenz auftrete, so heiße es gleich, er fei ein
deutscher Agent, und seheine man auf der Sinn»
ferenz von den Völkern nichts wissen zu wollen,
die von England unterdrückt würden. Man hofft
aber doch, daß die eigentliche Stockholmer Frie-
denskonserenz noch zu Stande kommt und im
August oder September abgehalten werden wird.

Ein neues Riiukespiel
des Vierverbaudes in Spanien.
Die schweizerische Depeschenformation meidet

aus Madrid, daß die Vierverbandsmächie und
ihre Anhänger in Spanien, das heißt die Repus
bllkaner in Spanien, neuerdings die größten
Anfirengungen machen, um Spaniens Neutralität
zu untergraben und Spanien auf die Seite des
Vierverbandes zu treiben. Jn den Regierungs-
kreisen sei man aber entfeblnffen, an der Neutra-
liiätspolitlk streng festzuhalten.

Die Landnng einer amerikanischen
Division in Frankreich.

Nach einer Genfer Meldung find in der
lebten Woche in  französischen Hafen Brest die
Truppen einer ganzen amerikanisehen Division
gelandet. Diese Truppen werden von dem
Generalmajor Silbert geführt unb sie wurden
unter dem Schuhe einer amerikanifchen Kriegs-
flotte, welche der Admiral Glogaves inmmanbierte,
nacb Frankreich auf einer Anzahl Transportk
schiffe gebracht. Nach den Schweizer Meldungen
foll es eine sehr zufammgewürfelte Truppe allen
Dienstalters und aller Wafsengattungen sein.
Die französischen Zeitungen feiern die Ankunft
der Amerikaner ais den größten Erfolg der
Vierverbandspolitik, und sie wollen damit offen-sag: den gesunkenen Mut der Franzosen wieder
e en.

Großer Mangel an Schiffen in
England.

Englifche Zeitungen und zumal der Glasgower
Herold erklären, daß der Mangel an Schiffen
für England bereits zu einem unüberwindlichen
Hindernlsse für viele Gefchäftsabschlüfse geworden
sei. Viele englische und neutrale Schiffseigelts
tümer wollten wegen der UsBootsgefahr auch
ihre Schiffe nisht mehr ausfahren lassen. Neben
der Vernichtung vieler englischen Schiffe verur-
sacht am bie Furcht vor den deutschen U-Vooten
die große Schtffsnot in England.

Uageøberiaite
vom Großen. ßauptauartier..
iiitb. statt. Großes Hauptquartiey 7. Juli.

Westlicher Kriegsfchauplam
Heeresgrappe Kronprinz Ruf-presst.

Gute Beobachtungsmögllchkelt steigerte gestern
den Artilleriekampf in einigen Abschnitten der
fltmdtlfchstl Im?! UttoissFront zu erheblicher Stärke.

Heeresgruppe Deutscher Krouprinz
Das durchweg lebhafte Feuer verdichtete sich

besonders bei Eernh, am Aisne-Marne-Kanal
und. in der westlichen Ehampagnr. »

Nach schlachtartig einseßender Artilleriewirkung
ariffen die Franzosen mit starken Kräften von»
Eornllleti bis zum Hochberg an. Südbstlich von
Nauroh wurde der Angriss durch Feuer und
im Nahkampf durch Gardetruppen abgewiesen.
Am Hochberg wurde der Gegner, der in Teile
des vorderen Grabens eingedrungen war, durch
kraftvollen Gegenstoß eines hannoverfchen Ne-

glments vertrieben. Hier fließen die Franzosen
erneut vor und brachen nochmals ein. Wiederum
wurden sie durch Gegenangriff und in erbittertem
Kampf Mann gegen Mann völlig zurückgeworfem tt

Eekundungsvorstöße am Brimont und bei
CernahænDormois brachten uns eine größere
Zahl von Gefangenen ein. .

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei vielfach auflebendem Feuer keine größeren

Gefechtshandlungem
Bei Tage unb bei Nacht war die Flugtätig-

keit febr rege. Acht felndliche Flugzeuge und
ein Fesselballon wurden abgefeboffen.

Oestlichcr Kriegsfchauplatz
Heeresfront des Geaeralfeldmarfchalls �bring

Leopold von Bayern.
HeeresgruppedesGeneraloberftvonBühm-Ermolli. S

Die Schlacht in Osigalizien bat gestern zu
einer äußert} blutigen Niederlage der Rassen geführt.

Nach mehrstündigem staikken Zerstörungsfeuer
feste am frühen Morgen der rufsisehe Angriff
zwischen Koniuchh und Lawrykowce ein. Mit
immer neu ins Feuer geworfenen tief gegliederten
Kräften fiürmten die rusfifchen Divisionen gegen
unsere Freier. Bis zum Mittag wiederholte
der Feind seine Angriffs Sie find sämtlich
unter den schwersten Verlusten zufammengebrochen.
Auch die Verwendung von Panzerkraftwagen
blieb für die Russen nußlosz sie wurden zer-
fchossen. Gegen die zurückfiutenden Massen griffen
unfere Jagdstaffeln aus der Luft ein; bereitges
stellte Kavallerie wurde durch Fernfeuer zerstrent.
Später griff der Feind in keine Opfer seheuendem
Sturm weiter ndrdlich bis zur Bahn Zloekow- dem
Tarnopol und zwischen Batkow -und Zaiyzyn
an. Auch hier kam er nicht vorwärts. Ueber-
all wurde er geworfen.

Bei Brzezany und Stanislau, sowie an
einigen Stellen im Karpathenvorland find gleich-
falls starke rnffifche Angriffe verluftreich gescheitert.

Ecbeutete Befehle in französischer Sprache
zeigen, von wem das rusfische Heer zum Angriff
getrieben wurde, der ihm keinerlei Erfolg ge-
bracht, es dagegen blutige Opfer gekostet bat.

Rheinischy badische, thüringischh sächfische
und öfterreischsungarische Truppen teilen sich in
die Ehre des Schlachttages
Heeresfront des Generaloberft Etzherzog Joseph.

Jn den Karpathen vielfach rege Gefecht»
tätigkeit. An mehreren Stellen wurden Vor-
ftöße der Russen zurückgewiesem

Bei der
Heeresgrufspe des Geueralfeldaearfchalls« von Mackenfen

unb an der 
Mazedonischen Ftont

ist die Lage unverändert. �
Der erste! General-Quartiermelfter. 

Ludendorff
Fortsetzung in ber Beilage.

Lokales.
Z? Nalnslam 9. Juli. Gefaagsauffiihcuug

zum Besten der U-Boot-Spende.! Seid« brach
ber gestrige Sonntag an unb herrliches, wenn
auch heißes Wetter herrschte bis in die ersten
Nachmittagfiundem Dann wurde es schwül
und an verschiedenen Stellen umsäumten den
Horizont dunkle Wolken, die sich als Gewitter-
wollen verrieten. Gegen 6 Uhr begannen die
elektrischen Entladungen, begleitet von einem nicht
ikstenfivem langanhaltenden Regen. Bereits ge-
raume Zelt vor Beginn der Ausführung hatten
�el: aber schon zahlreiche Besucher eingefunden,
ift doch der Aufenthalt im Stadtpark ein recht an-
genehmer. Jhre Zahl hätte flch zweifellos be-
deutend vergrößert, wenn die Veranstaltung
VII« WEMI Vssünfiigt gewesen wäre. So aber
ließe« lieb Viele eures bas unsichere Wetter VIII!
Besuche abhalten, während andere aus dem
Weils zur Umkehr sith entschlossen. �- Die Ge-
ftldlisvorträge wurden einaeleltet durcb eine«
Musikvlece � �Rlarier unb Violine ��- Daraus
wurde als eriie Gefangsnummer z« EIN« s«
bracht das Arndkscbe Lied: �9365 M VI«
Dsutschen Vaterland«, in der Bearb-stillst! VI«
Lorenz, und im Anschluß daran hielt VI«
Kreisschullnipeklor Schbnborn eine Atilpküchb
die etwa folgendermaßen lautete:

»Gott grüße dichl« -� Kein andrer Gru gleicht
dem an Jnnig eit.

»Gott grüße dichl« � Kein andrer Gruß paßt
II: so zu aller Zeit. �

Meine sehr geebrten Anwesenden! Liebe Mitbürger
und Mitbürgerinnenl Jbnen allen gilt dieser Gruß,die Sie der Einladung. des Mlinnergesangvereins so
zahlreich gefolgt sind. Heut find wir die M!Vereins· Er bat mich beauftra t, über den Sinn der
Verartstaltung nnd über die edeutung des heutigenTages einiae Worte an Sie zu richten. In! folgegern dieser Aufforderung und bitte für wenige inntenum hre freundliche Aufmerksamkeit.

Zelt will nicht an Wunder Lslaubem Unddoch lbt es nocb Wunder aller Art. er Augen hat,
ht die Wunder, die ihn täglich um·ben in Wald und Flur. Wunder besonderer klrt

W» es auch im Weltgescdehem im Geschicke der Völker.ir selber durchleb in unseren Tagen ein solchesWunder, � wir erfahren ein Gnadenwunder. -
Feinde ringsum! sweidrlttel der Ganzen Menschbeitlebt gegen uns tm ampfe; alle b rdteile haben sich
gegen uns verschworen, schmceden Wissen für unsere

�ä

einbe unb lieben ihnen an �edeFaden zwar treue Bundesgenfczsseg Æisfkikxklzethffjågg
darüber� Aber wir treten ihnen nicht zu nahe, wenn m};
esoffen aussprechen: Die Hauptlafiiigt bas beut e Volk: es sie
båstktii Tklldder Heelsz Ztes Desgl Waffe»e �r ng ie uner ren e m ttel an d �allfhhrlich verschlingt; es fchafft N f« die « M«
Mtllivnenheere und für die Dahelmgebliebenen Das

es leistet es aus eigner Kraft, ganz auf M, sefbst
steifem- �M� bloß für ssckl Allein, sondern auch noch
für seine Verbündeten Es kämpft gegen die unge-
heure Uebermacht nun schon drei endlos lange ahke
lmd die kebsüdlse eberne Mauer hält, die unser ater-«ICUD km Wellen, im Osten, im Süden schtrmt Deutsch-
land ist noch nicht untergegaugexg wie Unser, Feind«es sich gedacht und gewünscht. Deutschland
Deutschland ist noch nicht besiegt. Ja noch mehr als·
dies: Langfam aber sicher neigt sich di« Wage ge;
Weltgericdtes zu unseren Gunsteir. Wir werde»liegen! Den Stoß ins erz bes Feindes führen wirdurch »den Unterfeeboot rleg. en entscheidende»leg in diesem erbitterten Ringen werde» mit de»
U-Boot-Helden zu verdanken haben. Weg» das kein
Wiötldsk m, VCUU gibt es allerdings kein Wunde:me r. �-

Wir erfahren an« uns elbfi ba "ber Wengelchichce Dieses &#39;munnää���i3ifu33��}3fi
uns würdig erweisen! Es ist Fkmg, guch w»
Dabeimgebliebenen wollen mitseintreten in den Kampf
wollen streiten auf unserem Blase. Krieg gegen alles«
Utlseltåäfchez säen alle? Tinas unfere Kräfte fchwiichtM! « Mk« Hi! w?! "d! ge en Kleinmut -zagtheit und Nörgelfueht g und Pf«

« Feiger Gedanken bän li estneibiicbes Zagen, ängstlgichclps KFgTanken«
wendet kein Unheil, macht dich nicht frei.

allen Gewalten {um Troß sich erhalten,
Nimm« sich beugen, kkdftig sich zeigen,rufct die Arme der Gotter herbei.

Krieg geaen alles, was dem Geiste u« ex« ·gleichlich großen eit zuwider m, s Und«
Unseres Vol es Dasein unb Zukunft steht aufSpiel, � unb da könnte sich noch immer fo

manches Herz hängen an Eitelkeit, an Putz unb
Klükspch UND Nkchklglleitety an Torheit und Müßig-OMS

Unsere Helden draußen opf dihr Leben; sie opfern ihre gesltriildzeiliYlleikertkkaillssendenWnden Sbme. � für uns! Sie kehren siech
traut ins Vaterland zurück, � für aus·
Not des Krieges ein
sen; die Taschen füllen? Schmach unbo

etzt gehören wir mit all un ·See? und Leib allein dem Vaterfleclttildeälräfcåtii
können wir uns würdig erweisen des Gnadenwundgks
So nur begleichen wir einen winzig kleinen Teil der«
Schuld gener; die Helden, die lchon gefallen oder bie
noch  immer riingen Find lszeidåw»ernen w r ent agen. ernen wir O erohne Unterlaß« �- Der heutige Ta sei inkfbeflktridtxfrcgä
ein Danliopfertagx er sei in den iensi der U-Bqpt-
Spende gestellt! Auf den Geldeswert eines Opfekgkommt es nicbt an. Noch immer ifi das Scherflein
der Witwe mehr wert als der Silberlin des Reiche»
Der wahre Wert des Opfer-s richtet ein; nach dekkieb

chande über

 bei � mel m es darg tacht wird. Nur ifntlähgtgseelkdetksber hat Gott lieb. Opfer» auch If?
Mit Freuden. Wir leben eii «

de! Trauer. unb wir einen bie Zeiss? iskeelnesiekzeit
weidet! Im! ihre gefallenen Helden. Doch Kiiegszxeic
kst nickt bldß Ttauerzzitx sie ist zugleich eine grofgeweihte. heilige eit. So war es schon
mehreren tausend Jahren» Wenn die griechisch
Jünglinge in den Krieg zogen, so legten sie vie schous

llnd schmückten sich mit0

F· 
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Gewänder an, sie salbten lich
Blumen: Kriegszeit war Festeszeit � Und s ist es
noch heute. Wenn unsere Krieger ausmarfcbieren, bannstreut man idnen Blumen, und wie ein estgefangklingt dann ihr Lied: »Die Vöglein im Walde siefanaen so wnnder-, wunderschön �- �.« Ja, hies-
fchreckllche Zeit ist zugleich iine große, geweihte Zeit.
Des deutschen Volkes edelstes Gut, fein inneisiesWesen, ��- lebt tritt es aus Licht. � Man hat der
deutschen Staatskunst zum Vorwurf gemacht, sie habesich von den Ereignissen des Erle es allzusehr über-
raiehen, von der Schlauheit der einde übertölpeln
lassen. Wieweit dieser Vorwurf ærecbtigt ist, weiß ich- Aber wünschen wir etwa, daß Deutschland mit{einer Staatskunst kii &#39; in die Spuren unserer
Feinde trete? daß sie diese durch Lüge und Hinterlist
unb Verleumdung womöglich noch übertreffep Davvv
tnöae uns Gott bewahren! Wir wollen dem »Deutschen
Gedanken« zum Siege in der Welt verhelfen. Was
heißt denn das? Wir haben der ganzen Welt etwas
guoffenbaren und zu vermitteln: Deutsche Tatkraft,eutscber Fleiß, deutsche Zuverllifsiakeit unb Treue.Mit unserem Siege wollen wir die Bahn freimachen
für einen sittlichen ortfchritt in ver Welt, fiir
Menschenrecht und Fee helt nach deutscher Art. Sound nur so ist as Lied gemeint: .Deutfchland,

Wesen einmal noch die Welt .
Wir kämpfen für die edelsten Güter des Menschen-

sch�e ts- Meier Gedanke gibt unserm Rinaen in
diesem eltkriege erst ein Recht und einen tieferen

n Krieg zu einem heiligen Kriege, gibt
leg. Zielgefallen, seidenen, die da weinen, auch der schönste Trost.Dieser Gedanke aibt un bas Recht, � nein:

macht es uns zur Pflicht, auch den heutigen Opfertag
als einen Weihetag als einen Fesitag zu begehen.
Hierzu beitragen will unser Männergesangverein durch
seine Veranstaltung. Das Herrlichste. was Gott uns
gab, ist das deutsche Lied nach Wort und Weise.
»Was nur die deutsche Brust mag drängen, es wird
zum Lied« Fu ihm spiegelt sich der ganze Reichtum,die ganze Tie e der deutschen Volksseele wieder. Füreine Stunde nur vergeissen wir alle Not, die uns um-drlingt, baden wir un re Seele wie im Jungbrunnbes deutschen Liedes, aus daß dieser O &#39;
weihedoller esttag werde!sängen des hores wollen wir lau! en; wir alle
wollen und: selber einstimmen in gemein amen Gesang.
aWem foll der erste Wunsch ertönen P« Wem foll das
erste allgemeine Lied erschallen? Wem anders, als
unferem geliebten Kaiser! Er, der uns in Kriegesnotder Hort unb übrer ist,
das deutsche Lied geschützt und gepflegt.
unsere Gedanken; ihm schlagen unsere HerzenStimmen Sie alle laut unb reubig ein in bense. Mafestiit un er geliebter alfer König und
un hrer im Kriege wie im Fr eben, er lebe

»Hei! dir im l«

zu.Ruf :err
och l

Siegerteam



« Leider hat sicki gezeigt, daß die Bevölkerung dieser

» erkaltete Liebesgabentätigkeit zu beleben. Es

Jn abweehselungsreicher Folge bot das Stirn:
grauem nun eine Reihe der schönsten Volkslieder
verschiedener Art, insbesondere Jugend-, Natur»
Wanders und Liebesliedern Herr Kantor Lampe!
hatte auf deren  Einübung die größte Sorgfalt
verwendet und die Sängerinnen unb Sänger
hatten sich aus Liebe zum Gesange und im Hin-
blick auf den guten Zweck gern und freudig den
Uebungen gewidmet. So traten denn neben
korrektem Vortrage, tadelloser Vokalisierung und
präziser Intonation in erfreulicher Weise die
Schönheiten einer jeden Darbietung aufs deut-
lichsie hervor, nur schade, daß sie bei der Störung
durch das Gewitter niehtvoll zur Geltung kam, über-
haupt alle Vorträge litten darunter. -� Jn
die »Ah-gemeinen Lieder«, die wir uns von über«
wältigender Wirkung gedacht hatten, wurde ver-
hältnismäßig wenig eingeftimmt, weil der ganze
Plad leer war, bis auf eine kleine »befehirmte«
Gruppe, die selbst« beim stärksten Regen dort bis
zum Antritt des Heimweges ausgeharrt hatte. �-
Stile andern Besuches: waren unterdieKolonnaden
ge�üchtet, in welchen sie dicht gevsercht saßen
und standen. � Gleichwohl herrschte eine ge-
hobene Stimmung, so daß wir behaupten können I
Der Volisliederabend gestaltete sub zu einer«
schönen Kundgebuug der Dankbarkeit gegen unsere
weiteren. todesmntigen Seehelden für ihre eher:-
lieben Wasfentaten � sämtliche Darbietungen
ernteten reichen, wohlverdienten Beifall. - Die
erzielte Bruttoeinuahme belies sieh auf 235,85 M,

- Auszeichnung! Dem Herrn Lehrer Paul
Stannek in Gleiwiy Sohn des Glöckners Herrn
Stannek hier, ist das Verdienstkreuz für Kriegs-
hilfe verliehen worden.

== Beförderung! Der Vizewachtmeisier
Herr Kranz, Lehrer in Altstadh wurde zum
Leutnant d. sites. bei einer ibatterie befördert.

�- Die Schteibstabe für Feldpostsendungen
befindet M! jedt im Landratsamtsgebäude Zimmer
5 und in tneritäglicb, mit Ausnahme des Mitt-
wo h, von 5�-6 Uhr nachmittags geöffnet.
Leiter der Sehreibfiube ist wie bisher Herr Ge-
richtsvollzieher a. D. Wiese.

��- Der Herr stellt» kommandierende General
teilt folgendes mit:

Jn letzter Zeit mehren sieh die Fälle, in
denen Kriegsgefangene entlaufen. Jhre Wieder-
ergreisung erfolgt meist erst nach geraumer Zeit,
da die Entlausenen sitb geschickt zu verbergen
wissen. Diese im Lande sieh umhertreibenden
Gefangenen bedeuten eine Gefahr für Leben und
Eigentum der Bevölkerung, die naturgemäß mit
der Häutung der Entweiehungsiälle wächst.

Gefahr mehr oder weniger gleiebgiltig gegen:
über steht,« obwohl die Militärbehörden bei der
Ergreifung der Gefangenen auf die Hilfe der
Zivilbevölkerung angewiesen sind. Es ergeht
deshalb an jeden Einzelnen des Korvsbezirks
das dringende Ersuchen, bei der Ergreifung
entwiehener Gefangener behilflich zu sein und
beim Anblick jeder verdächtigem sich umher«
treibenden männlichen Person die im Augenblick
nach Lage der Sache und der Oertliehkeit ge·
eigneten Schritte zu ergreifen. Jeder vergegens
wärtige sich, daß es frei! um die Wiederergreisuna
gesangener Feinde handelt, die meist bestrebt
sein werden, uns zu schädigen. Es wird hier-
bei erneut daraus hingewiesen, daß für die Er:
greifuna entlaufener Gefangener Belvhntingen
in Aussicht gefiellt sind. «

Um ein Entweiehen der Gefangenen nach
Möglichkeit zu verhindern, ist es Pflieht der
Arbeitgeber, die Gefangene beschäftigen, die von
ihnen zu steilenden Hilfswachtleute wiederholt
besonders und eindringliehst auf ihre Verant-
wortung hinzuweisen.

Feldgraner Dank.
-� such diese Weihnachten nnd Ostern ge«

dachte der hiesige Kreisausscbuß unserer tapferen
Kämpfer in Ost, Wkft nnd Süd und übersandte
ihnen die üblichen Liebesgabenpaketr. Es wurden,
wie noch bekannt sein dürfte, an jeden Feld-
grauen des Kreises Namslau Pakete gesandt.
Diesmal auch an die Herren Oifieiery zu jedem
Feste also immer stets etwa 3500 Paketr. Auch
der in Kriegsgesanaenschaft Bdfindliehen wurde
gedacht. Mit welcher Freude, mit welchem
Dank diese Heimatsgaben begrüßt wurden, da-
von gaben die zahlreiehen Dankschreiben an den
hiesigen Herrn Landratsamtsverwalter beredtes
Zeugnis. Wir geben hier einigen solchen Dank-
iehreiben gern Raum, werden sie doch gewiß
für viele ein Ansvorn sein, die leider so sehr

kommt nicht darauf an, daß man viel gibt,
mit geringen Gaben sind unsere tapferen
Heimatssöhne zufrieden. Ein gutes Dach, einige
8igarren, ein herzersrisehender Heimatsgruß sind
unseren Feldgrauen wertvollere Gaben, als
Lebensmittel« U« ja ohnedies im Felde bei der aus-
reichendeu militärisehen Versorgung unnötig sivdi

Herr Lsutnant d. R. Gerhard Heinzelniann
in einem Jnsanteriesiiiegiment schreibt:

Es war mir vergönnt, Weihnachten in der
Heimat feiern zu dürfen. m ich wieder ins

Feld kam, fand ich die liebevolle Weihnacbtss
gabe des Kreises Namslau vor. Jeden Sohn
unserer engeren Heimat wird diese Gabe mit
großer Freude und Rührung erfüllt haben.
Gibt sie doch ein beredtes Zeugnis von dem
Geist der Heimat, vom Geist der Liebe, der
Anteilnahme und der Hochachtung. Wir sind
siolz aus unsere Heimat, die troß der Schwere
der Zeit nichts unterlassen und nichts gesebeut
hat, um Liebt und Freude in unsere oft ein«
samen Stunden zu bringen. Für die Weih-
naehtsgabe und den dadurch kund gewordenen
ersrisehenden Geifteshaueh aus der Heimat,
sage ich von Herzen meinen Dank.

Unterosfizier Sehüftan  in einem Jnsanteries
Regiment!:

Für die Dsierliebesgabe bitte ich, meinen
wärmsten Dank entgegenzunehmen. Jmmer
wieder sind wir Namslauer fast noeb die
einzigen, an die troß der schweren erdrückenden
Zeit unsere geliebte Heimat in Liebe gedenkt.
Sie alle können auf&#39;s Neue unserer treuesten
Hingebung versichert sein.

Unterosfizier Aug. Pietrzob
Für die gütigsi gesandten Ostergrüße und

Gaben spreche Ein. Hoehwohlgeboren meinen
gehorsamsten Dank aus. Es ist für einen
alten Soldaten und Familienvater eine rechte
Herzenssiärkunkg wenn er so durch die Tat
die Treue der Heimat bewiesen sieht. Die
Wurzeln unserer Kraft liegen ja in der Heimat.
Gott segne die Heimat!

Kanonier Unikower  in einem Fußsdlrtilleries
Regimentix

Haben Sie herzlichen Dank für die mir
überwiesene Osterliebesgabr. Den trendeutsrhen
Osiergruß erwidere ich hiermit, nicht ohne
dem Gefühl der Rührung Ausdruck zu geben,
den die fast einzig dasiehende Opfersreudigkeit
des Kreises Namslau in jedem erwecken muß.
Sagen Sie�s den Namslauern allen, daß sich
ihre Söhne des Staumauer Kreises wert «
erweisen werden.

Alfred Wende  in einem Königs. Sächs.
Reis» bve�niantoriesmoaimmt!;

slus Feldwaehe erhalte ich eben Jbre ge«
scbäßte Sammlung, enthaitend zwei Ullsieins

derart nobler Weise ihrer Angehörigen im
Felde gedenken, wird Jhnen unvergessen
bleiben. Mit wahrem Hunger vertleste ich
und in den auserlesenen Lesestoss, und auch
meine Kameraden gingen gleich an�s Lesen.
Sie haben wieder mit Jhrer Sendung viel
Freude gemacht.

�· Schluß. -

aussvracb, bei etwaigen Liebesgaben an Stelle
der Rauchwaren Lektiire zu wählen, war icb
weit entfernt davon, schon fett barauf zu
refiektierem Daß Sie, sehr geehrter Herr
Landrat und damit der Kreis Nsuislau in

Betrisfn Kraftfutten ·«
Die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirtp Berlin, macht mit ihrem Rund-schreibe

vom 26. Juni d. J. daraus aufmerksam, daß in der jeßigen Jahreszeit besonders Sorgfalt auf
die Aufbewahrung der Eriaßfuttermittel und der Mischfutter zu verwenden sei, umsomehr, als in·
folge des Mangels an Jutesäcken die Verladung fast ausschließlich in Papiersäekem welche keine
Luft bunt-lassen, erfolgen muß.

Sie gibt dazu folgende Anleitung: Ein Auseinanderschichten der Säcke isi nach Möglich: , .
keit zu vermeiden. Die Ware ist, soweit tunlieh, auftrockenem lustigem Futterboden auszuschtitten

in Gilden vornehmen und auch dann nur in Höhe von nicht über zwei Gärten. Eine ständige
Prüfung der Beschaffenheit zur Vermeidung von Erbitzung ist notwendig.

Prämien für Buttew und Milchmehrlieferunzp
stehenden Fuitermittel der Vrämiensatz für mehr: abgelieserte 30 Ltr. Vollmilch oder sPsmDutter
auf ein Pfund Butter herabgesetzt werden.

Die Zuteilung erfolgt sofort nach Gehalt der FutterinitteL
Namsla.u, den 6. Juli- 1917. Der Mitgift-tat.

Verkauf von Kirschen.
Die Kreisverkauisstellen Namslau Schützenstraße und Babnhosstraßy sind

Wochentags von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr nachinittags
geöff t  Es w bund fsäpiitietågsfxon 8 biåidfkilhr vofrtniliitagsd i, _ h� �d,ne. er en o e r en zur er gnug e en a voraus « t
der Bedarf aller Kirschenbezugscheininleaber befriedigt werden kann.

Kirschenseheine Werden von  9.��14._ Juli 1917 auf Bezugabschnitt 15 der Lebensmittel-
karte verabfolgt. 

Nainslam den 7. Juli 1917. Der Kreisansschnsg
- Dr. Schur. Landratsamtsverwalten
» · Geflügel-Verkauf. s

Einige schöne fette Hiiline find zu angemessenem Preise gegen Fleischkarte abzugeben.
Jeder Hahn wird mit einem Gewichte von 200 g auf die Fleischkarte angerechnet. Desiellungen
nehmen die Verkaussiiellen Scbiißenstraße 19 unb Bahnhofiirabe 4 entgegen. _

Der Kreisansschusu Sohnes, Landratsamtsverwalter. "

"��··�" �" ·

Am 6. Juli verschied nach langem schweren Leiden der

Kreisdeputierte, Ehrenlandschaftsdirektor, Rittmeister a. _D.

Fedor v. Spiegel f
auf Instituten,

Mitglied des Kreisausschusses und Kreistages, Feldzugsteiluehmer
von 1866 und 70/71, Bitter hoher Orden

im Alter von 72 Jahren.

sinnung war.

und praktisch zugreifenden

vermißt werden.

In tiefer Trauer und schmerzvoller Ergriffenheit steht der gesamte Kreis Namslau an
der Bahre eines Mannes, dessen Leben eiserne P�ichterfüllung und Vornehmheit der Ge-

stieg und das �nanzielle Gedeihen des Kreises erworben.
schweren Leidens hat er nicht aufgehört, sein Sinnen und Sorgen dem Wohlergehen des
Kreises zuzuwenden, an dem er mit allen Fasern seines Wesens hing. Sein Rat und sein
Wissen, seine Hilfsbereitschaft �und sein warmes menschlich verstehendes Herz wird bitter

Aufrichtig und grad, vornehm bescheiden, p�ichttreu und opferwillig, so war er, ein
ganzer Mann von alter preußischer Art.
leben, in den Herzen aller derer aber, die ihn kannten und ihm nahe standen, wird die
Erinnerung an ihn nie verlöschen.

Namslau, den 7. Juli 1917.

Der Kreisausschu�.
Dr. Sayur. "Blomoyer. Herrmann. v. Lllsoh. Schulz. llrbar ehyka

und Rittergutsbesitzer
H  i;

Akt-W

Mehr als 3o Jahre an den wichtigsten und maßgebensten Stellen der Kreisverwaltung
stehend, kannte er kein höheres Ziel, als seine Kraft, seine Kenntnisse und Erfahrungen
dem Wohle der Allgemeinheit widmen zu dürfen.
getragen, hat er mit selbstlosester Hingabe und unermüdlichem Eifer an der Fortentwickelung 4
des Kommunalverbandes nach jeder Richtung hin gearbeitet und durch seinen sicheren Blick

Von hohem Verantwortlichkeitsgefühl

Sinn sich unschätzbare Verdienste um den wirtschaftlichen Auf-
Bis in die letzten Tage seines

In seinen Werken wird er fortwirkend weiter-

unb wöchentlich mehreremale unizuschauselm Nur in äußersten Fällen sollte man ein Dlusstaveln l

Für Monat Juni und die folgenden Monate mußte infolge Knappheit der zur Verfügung-



Bestellung von Seesischem
Es ist beabsichtigt, wöchentlich ein Quantum Ceesische kommen zu lasse .
Die in Frage kommenden Geschäfte werden ersucht, ihre Vesiellun en bis Mittwoch jeder

Woche und zwar bis spätestens nachmitiag 4 Uhr schriftlich im stemmt uibtiee Zimmer Nr. 2
anzumeldem 
Der Kreisausscbusk sahen, Landratsamtsverwaltesa

n. iäaeeeowc.
Stellen. Generalleutnant».

Ist. I! « Nr. 108/7. 17.
- Unter Aufhebung meiner Velanntneachung vom 28. 4. 17 � II f� Nr. 469J4. 17 -

besiimine ich folgendes: ·
I. Anträge auf Genehmigung von öffentlichen oder nichtbsfentlicben Versammlungen, in

denen I. Angelegenheiten politischer oder inilitärifeher Art erörtert, 2. Abbildungen militärischer
Anlagen oder Einrichtungen vorgeführt, 3. Fragen wirtschaftlicher Art, insbesondere Lohn- und
Arbeitsbedingungen besvrochen oder Angelegenheiten des vaterländischen Oilfsdienstes behandelt
werden. sollen, find ausschließlich bei den zuständigen Landriiten bezw. den Polizeibehörden der
lreisfreien Städte anzubringen, und zwar mindestens 8 bis 10 Dage vor den Versammlungs-
oder Ansfiihrungstagem

, Diese Vehdrden legen die Anträge nach Stellungnahme umgebend dem- ftellv. General·
komm-nd» im Vereiche der Festungen Breslau und Glas den ltommandanturen zur Entscheidung vor.

Jn den Anträgen ift stets anzug.ben: i
a! HOrt und Zeit der Versammlung;
b! die Tagesordnung;
c! Name des Leiters und
d! Name des Redners.

ll. Für alle übrigen öffentlichen oder nichtdsfentlichen Versammlungen ist eine Genehmi-
gung nicht erforderlich. Sie sind jedoch, wenn sie anderen alsrein geselligem wissenschaftlichen
oder. kirchlichen Zwecken dienen sollen, bei den zuständigen Landräten bezw. den Polizeibehörden der
lreissreien Städte spätestens 48 Stunden vor ihrem Beginn schriftlich anzuzeigem

Die Anzeigen mtissen die oben unter I legten Absatz zu a bis d vorgeschriebenen An-
gaben enthalten.

Vreslam den 5. Juli 1917.
. Der stellt. ttoiuuandierende General. von �eiuemann, Generalleutnant.
Diese Vetanntmachung gil.t auch im: den Bereich der Festung Breslau. -
Meine» Vetanntmachung vom 29. 4. 1917 wird hiermit aufgehoben·
Brellau, ben 5. Juli 1917. -

Der Roumanbaut. J. V. v. Walther, Generalmajor.
Diese Vekanntmachung gilt auch stir den Bereich der Festung Glas.
Meine Bekanntmachuag vom 30. 4. 1917 wird hiermit aufgehoben.
Glas, den 5. Juli 1917. &#39;

Der Kouiuiandant von mehren, Oberst.

Pressenotiz
Durch eine Anordnung des stellv. ttommandierenden Generals unb der ltommandanten

von Vreslaiiund Glas. ist der Handel mit kriegsbrauchbaren Pferden verboten.
Iewisse Ausnahmen sind gestattet. »

ist bei den Landrats-Aemtern, Bürgermeister-Martern undDer Wortlaut der Anordnung 
PressenotizPolizei-schinden einzusehen.

Aue 10. Juli 1917 « ist eine Delanntmachung  Nr. W. III. 700/5. 17. K. R. A.!� �
beteessend Ocibstdreife silr Spinnvapiere aller Art sowie Papiergarne und ibindfäden erschienen,
durch die die bisher für die bezeichneten Gegenstände in Kraft gewesenen Bestimmungen der Sie:
kanntmachung Nr. W. III. 4700/12. 16. K. B. A. abgeändert werden. Die neue Hbchstvreisi
belanntmaehung enthält wesentliche Aenderungen gegenüber der bisher in Geltung gewesenen, die
lich nicht nur aus die Höhe der Preise beziehen.

Die Vetanntmaehuna enthält außer zwei Vreistafeln eine ganze Reihe von Einzelbesiims
11|81|33.� Ehr Wortlaut ist bei den Landrats-Aemtern, VlirgermeistevAemtern und Polizei-Behin-deni u e en. »

Statt besonderer Anzeige.�
Gott der Herr nahm nach langem mit grosser Gottergebenheit

ertragenen Leiden zu sich in die Ewigkeit unsere lielte, treue Mutter,
«· Großmutter, Schwiegermutter und Schwester

Frau Entfliehe Petsch
in Alter von &#39;76 Jahren.

Namslau, den 8. Juli 1917.
Die trauernden Kinder.

Beerdigung Mittwoch, den 11. d. Um» nachm. 2 Uhr.

Für die wohltuende Anteilnahme und die vielen Krauzspenden bei dem
Heimgauge meiner teuren, unvergesslichen Gattin, unserer lieben, guten Mutter
und Schwiegermutter, sowie für die aufopfernde P�ege der Schwestern am
Krankeplager, sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank. Besonders Dank
Herrn Pastor Fuhrmann für die trostreicheu Worte am Grabe.

Namslau, Berlin und Görlitz, im Juli 1917.
Im Namen der Hinterbliebenen

Uilhelm Kneteoh.

Haut früh 6 Uhr entschlief nach langem schweren Leiden mein lieber
Mann, unser guter Vater, Onkel und Grossvater, der Ausziigler » g -

E&#39;ra.nz Sonne]:
im Alter von fast 77 Jahren. »

Dies zoiganxruit der Bitte um stille Teilnahme an .
die trauernden Hinterbliebenen.

Strehlitz. den 9. Juli 1917.
Beerdigung Donnerstag Vormittag 9 Uhr.

b 

unstet-roten. Siissweln

i   silberne Damen-Uhr
«. . in der Exoedition d. Pl. abzugeben.

« zu verkaufen.

Am 6. Juli 1917 verschied

Herr Ehrenlandschaktsdirektok

fetlor v. Spiegel
Ritter pp.

auf Dummer.
In nie ermüdender Tätigkeit hat er seine Kräfte auch der

Gemeinde gewidmet. Mit Rat und Tat hat er uns oft zur Seite ge-
standen. W11� werden ihm immer ein ehrendes Andenken bewahren.

Im Namen der Gemeinde
Wawrok.

Nach Gottes Willen verschied Sonntag, den s. d. Mts., abends
19Uhr nach �langem, chweren mit grosser Geduld ertragenem Leiden
mein mniggeliebter Mann, unser treusorgender Vater, Grossvater,
Bruder, Schwager und Onkel, der

Heinrich Sperlini
im Alter von 59 Jahren.

Im tiefsten Schmerz
Namslau, den 9. Juli 1917

die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung �ndet Mittwoch naehm. 4. Uhr Langestr. 4 statt.

� vaterländisches: Frauen-Verein.
MLUECS VII! 13-: Dienst» den 17l. Donnerstag »den is. Juli d. J. werdens

Lehrkurse zur Sellkstanferte ung von
Haus- und Kenderscbu en

im Saale der Herberge zur Heimat durch Fräulein Baudis abgehalten.
Iurfue pp» 4-6 up:  Beitrag 1 Alard, Ave-ernster nun 8-10 up:  Beitrag 2

» Jede an dem lturfus teilnehmende
Bn lebem HCUsbalt M? sindenden Resten tttnderfchuhe selbst anzufertigen.

Fkkgkeggssclkstsiöskx Es« Zchuvlfevsttk der Frau Schuhmachermftr Baudie ausgestellt.er a e er n d t i t , bimm� m a� Humans-am am, wärst. ung zu en r eh en wo e die Teilnehmerin den Material«
Anmeldungen nimmt an · C· Hasel-used, 

Vorfitzendr.

»» W »» ahlzoiiiiulnm Gr�iarchwitz
Getreidemiiljcr

t 6-��10 Suugsohlem
möglichst Fiichsq sucht bald oanzukausen und bittet um Anaebote

um. Ober Vloitsdorf
Kreis Orts.

Suche für bald ein fleißige-s, zuverlässiges
2. Stubenmädchen

mit guten 8eugnissen. Anerbietungen mit Bild
und Zeugnisabschriften an

Frau von Ideenkreis,
Laudsberg a.JWarti!e,

Garteaftraße 8 I.
wird bald oder I. Aug st  zu migtgn gesucht· u

Frau Sei-kirren, ßangeftr. 7.
2 Stock 1 Oktober zu beiiehen

Richard Hauqchild.
zu vermieten, bald oder  später zu beziehen

Kaserneustrasze 25.

Eine Wohnung:
zwei Zimmer und Küche, dergl. eine Stube
an aleinstehende Frau bald zu vermieten.

Richard Schriften

Suche in der Nähe der ltlosterstraße einen

Nachmittags«
5 Pfg.!

Hausfrau wird dadurch in die Lage gesehn aus alten,

in unsägliche: Qualität,
direkt vom Faß nach Maß und in ca. �/4 »und
�I: Liter-Flaschen, empfiehlt noch zum bisherigen
Preise, soweit der Vorrat reicbt

Ernst Fuhrmann
,,zur IriedeuseicheM

Ein Klavier
au mieten gelacht. Zu erst. in der Grind. d. Pl.

"in der Stadt verloren. Gegen Belohnung

Gesunden: Eine Uhr.
Abzuholen Briegerstrasze 4o.

�Dienstmädchen
Schweineftall

lu mieten. Sei-litt, Väclermeisten
Weiß Heile-ge.

und eine

Bedienungsfrau
werden sofort gesucht. 

�esen. Betexiaiixrat.



Beilage

IBtb. Reinlich. Großes Dauvtquartiey 8. Juli. ««
Weftlicher Ktiegssthauvlatz

Heeresgruppe Kronprniz Raps-teilst.
. An der Lüfte, im Yvern- und Whtschaetes

Abschnitt war bei Lens und zwischen Somme
und Oise wechselnd starker Feuerkampß

Während östlich von Ebern englische Er-
lundungsvorstöße zum Scheuern gebracht wurden,

- gelang es unseren Ausllärungsabteilungen nord-
westlich und westlich von St. Quentin Gefangenezu machen. t

Heeresgrnppe Deutsche: Kronprinz
Nach tagsüber starker Artilleriewirkung stie-

ßen die Franzosen gegen Abend mit erheblichen
Kräften zum Angriff östlich von Eernh vor.
Der Ansturm brach in unserem Feuer und im
Handgranatenkamvf verlustreich zusammen; mit
gleichem Mißerfolg endeten nachts mehrere Vor-
stöße gegen unsere Gräben südlich des Gehöftes
La Bovelle und südwestlich von Ailles.

Unferen Sturmtrupvs glückte der Uebersall
einer feindlichen Feldwache beim Gehöst Nenne-
jean südlich »der Straße Laon��Soissons.

Jn der WestsEhampagne wurde gestern mor-
gen ein weiterer Angrisf der Franzosen am
EornilievBerg zuriickgewiefen

Auf dem linken Maasufer steigerte sich abends
das Artilleriefeuer zu großer Hestigkeih Nachts
erfolgte ein starler französischer Angrifs an der
Höhe304 und am Westhang des »Toten Mannes«
Der Feind ist abgeschlagen worden; in einigen
srabenftücken wird noch gekämvfr

Heeresgrnppe Herzog Albrecht.
Außer zeitweilig ausiebendem Feuer in der

Lothringer Ebene und einem erfolgreichen Vor-
feldgefecht am Rhein�Nhone-Kanal keine»
fonderen Ereignissr.

Jn der Nacht vom 6. zum 7. Juli haben
außer Bombenwürsen nahe an der Front auch
Luftangrisse auf deutsehes Gebiet stattgefunden.
. Feindliche Flieger warfen im wesifälischen
Industriegebiet, in Trier und Umgebung, ferner
auf Mannheim, Ludwigshafen und Rodalben
insgesamt über 100 Brandbomben ab. Miit-

tärifcher Schaden ist nicht entstanden. Eins der
» feinbliden Flugzeuge fiel in unsere Hand.

Morgen des 7. Juli griff darauf eins sAm
unserer Flugzeuggefchwader London an. Gegen

zu Nr. 53 des »Namslauer Stadtblattes.«
N a U 8 l a u , Dienstag, den to« Juli e017.I

11 Uhr vormittags wurden die Docls, Hafen-
und Speieheranlagen an der Themse ausgiebig
mit Bomben beworfen. Brand· und Svrengs
wirkung wurde feftgestellt. Eins der zur Ab«
wehr aufgesiiegenen englischen Flugzeuge ist über
London abgefehossen worden. Auch auf Margate,
an der Oflküfte Englands, wurden Bomben ab-
geworfen. Unsere Flugzeuge find sämtlich zu-
rückgekehrt, bis auf eines auf See notgelandetes,
das von unseren Seestreitlräften nicht mehr ge-
borgen werden konnte.

Jn Luftkämpfen und durch Abwehrfeuer an
der Front haben die Gegner gestern neun Flug-
zeuge eingebüßt. Eins davon ist durch Leutnant
Wolsf abgesehossen worden, der damit den 33.
Luftfieg errang.

Oestlither Kriegsschauplaty
Front des Generalfeldinarschalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Heeresgtuppe des Generalobersten

. v. BoehuHErmolli.
Auf dem Kampsfeld zwischen Stryva und

slotasLiva haben die Russen ihre Angriffe nach
den nutzlosen Opfern der Vortage nicht erneuern
können.

Heute morgen brach ein Angrtfs ohne Vor-
bereitung bei Zloczow verlusireich zusammen.

Bei Stanislau ist gestern und heute früh
gekäntpst worden. Oesterreichischmngarische Re-
gimenter wiesen dort im Nahkampf mehrere rus-
fifche Divisionen ab, deren Sturmwellem durch
unser Vernichtungsfeuer gelichtet, bis an die
Stellungen vorgedrungen waren.

Auch bei Hut« im oberen Tal der Bhstrzhcm
Solotwinska wurde ein Angriff der Rassen ab«

he. geschlagen.
Bei den übrigen Armeen der Ostsront hielt

sich diedGefeehtstätigkeit in mäßigen Grenzen.An er
Mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.
Der erste Generabsxuartiermeister 

Lndendorff.
Wtb. Urteil. Großes Hauptquartiey 9. Juli.

Weftlither Kriegsschaar-las.
Bei Regen und Dunst blieb« in fast allen

Frontabschnitten das Feuer bis zum Abend ge·

ring. 6s Iebte dann mehrfach aus, nachts kam
es an verschiedenen Stellen zu für uns erfolg-
reichen Erkundungsgefechtem

Bei der Heeresgruvve des deutschen Kron-
priuzen wurde ein Angriff zur Verbesserung
unserer Stellung am Chemin des Dames mir
vollem Erfolg durchgeführt. Nach einem Feuer-
überfall von Minen- und Handgranatenwerfern
auf bie Sturmziele brach die Jnfanterie, gedeckt
durch das Niegelfeuer der Artillerie, zum Ein-
bruch vor. Die aus Niederfchlefierm Thüringerm
Rheinländern und Westsalen bestehenden Sturm-
truvvs nahmen in kraftvollem Stoß die fran- s
zösisehen Grillen südlich von Pargnh in 3V: klm
Breite und hielten die gewonnenen Linien gegen
5 feindliche Angriffs �- Zur Ablenkung des
Gegners waren kurz vorher an der Straße Ladu-
SoissonsSturmabteilungenhessischsnassauischerund 
weftsäliseher Bataillone in die französischen Grä-
ben gedrungen. Sie kehrten nach Erfüllung ihres
Auftrages mit einer größeren Zahl von Gefan-
genen befehlsgemäß in die eigene Linie zurück.
-� Der überall heftigen Widerstand leistende
Feind erlitt hohe Verluste, die sich bei ergebnis-
losem Geknangriff auch während der Nacht noch
fteigerten. 6s finb 30 Offlziere und über 800
Mann gefangen eingebracht worden. Die Beute
an Kriegsgerät ist sehr erheblich. � Auf dem
Weftufer der Maas haben die Franzosen aus
den Kämpfen in der Nacht vom 8. Juli einige
kleinere Grabenstücle in der Hand behalten.

Heut vor Tagesgrauen nordöstlich von Esnes
einfetzende Verstöße sind zurückgewiesen worden.

Oeftiicher Kriegsfthauplatz
Front des Generalfeldmarsthalls �Bringen

Leopold von Bayern.
Heeresgruppe von Boehm-Ermolli.

Während zwischen Strhva und Slota-Lipa
nur lebhafte Artillerietätiakeit herrschte und uns
einige Verstöße Gefangene einbradten, kam es
bei Stanislau zu neuen Kämpfen· Durch starke
rufsische Angriffe wurden die dort stehenden Sirup:
ven zwischen Giezow und Eagwozdz 12 klm
gegen die Waldhöhe von Ezarnh zurückgedrückt
Durch Eingreifen deutscher Reserven kam« der
Stoß zum stehen.
Front des Generaloberfieu Erzherzog Joseph.

Jn den Karpathen hielt die rege Tätigkeit«

der rufsischen Batterien an. Oertliche Angriffs-·»
der Russän sind an mehreren Stellen gescheitert.

Bei er
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls

do M sn acken en
und an der 

Mazedonifchen Front
ist die Lage unverändert.

» Der Erste General·O-uartiermeifter. 
Ludendorfi.

Ridot und der Friede.
Paris, 4. Juli.  Drahtb. HavasJ Ribot

hielt bei einem von der amerikanischen Handels«
kammer gegebenen Frühstück eine Inst-rathe, in
der er auf die geschichtlichen Beziehungen
der französischen und der nordamerikanifchen
Republil hinwies und dann fortfuhr:

»Als die Vereinigten Staaten in den Krieg
einiraten, bestimmten sie durch den Mund Wilsons
die Bedingungen des künftigen Friedens, so daß
die völlige Uebereinstimmung zwischen ihnen
und Frankreich sofort hergestellt war. ·Nach der
Riiclaabe Elsaß-Lothringens an Frankreich und
der Wiederherstellung Belgiens, Serbiensz Polens,
Rumäniens und der befeßten Provinzen Frank-
reids muß der Prozeß aegen den vreußischen
Militarismus geführt werden, der eine ständige
Bedrohung des Bestehens der friedlichen Nati-
onen ist. Llohd George bat gestern wiederholt,
was Wilfon und ich selbst von der Hammer-
tribüne herab gesagt haben, daß der Friede un-
endlich viel leichter zu schließen wäre, wenn
wir Vertreter einer auf modernen Rechtsgrund-
fügen beruhenden Demomokratie uns gegenüber
hätten. Das miissen wir recht laut aussprechen,
bis wir auch von unseren Feinden gehört werden.
Der Sieg ist sicher, falls wir nicht im ent-
scheidenden Augenblick schwach herben.�

Frankreichs nnd Rnsklands schwere
V lner e.

Wtb. Berlin, 5. Juli. An der Iisneftont
kosteten zwei neuerliche Gegenangrisfe am Nach-
mittag des 4. Juli und Morgen des 5. den
Franzosen neue schwere Opfer. Die schweren
Verluste, die die frctnzöfisse Oegenangrifsstaktik

sersehövftenseere ein-trägt, augen-dem
fjscheinliths dijesfranzdsisse Heeresieituug insden



Esffelturmberiehten mit einer verblüffenden Un-
versrorenheit große deutsche Angriffs zu erstatten,
um die hoben Verluftzahlen vor dem eigenen
Lande zu rechtfertigen. Jn Wirklichkeit handelte
es sieh um eine Reihe rein örtlieher Verstöße,
»die die Franzosen um die wiehtiasten Teileibres
Geländegewinns aus der großen Frühjahre-
offensive an der Aisne brachten.

Am 28. 3uni wurden französisehe Gräben
bei Cernp in 1000 Meter Breite mit einem
großen, in der französischen Stellung gelegenen
Tunnel erobert, am 29. Juni 1200 Meter feind-
lieber Graben südöstlieh Corbeny und 1300 Meter
auf der Hoehsläehe von Bovelle und am 30. Juni
über 1000 Meter Grabenshstem das ösilich an
die Bovellehoehfläehe ansehließk Bei allen diesen
Stürmen hatten die Deutschen dank der geschick-
ten Führung, der Ueberlegenheit der deutschen
Jnfanterie im Nahkampf und dem vorzüglichen
Zusammenarbeiten der Artillerie nur sehr geringe
Verluste, während die Franzosen außer gewal-
tigen blutigen Verlusten saft 700 Mann Gefan-
gene verloren. Die Bedeutung, die die Franzosen
selbst den deutseherseits eroberten Grabenstrecken
beimessen, geht aus den unablässigen Gegen-
angrissen hervor, die ohne Rücksicht auf Verluste
angesetzt wurden: Am 28. Juni wiederholten die
Franzosen ihre Gegenangriffe immer wieder bis
in die späte Nacht, ohne jeden Erfolg, am 29.
Juni wurden zwei Angriffs von den Deutschen
abgewiesen, am 30. Juni drei, am 1. Juli
wiederum eine größere Anzahl, am 2. Juli zwei
Angrisfy am 3. Juli einer, am 4. Juli wieder
zwei. Der Preis für die blutigen Opfer war
gleich Null, denn die Stellungen am Ebemin
des Dames befinden sieh heute in der Hauptsache
noch so in deutscher Hand, wie sie am 28., 29.
und 30. Juni erobert wurden.

Jm Osten vermochten die Rufs en s« ihre Kampf-
tätigkeit noch nicht wieder auszunehmen, wenn
auch die eingetretene Pause anscheinend zu neuen
Angriffsvorbereitungen ausgenutzt wird. Jm
Vergleich zu den eingetretenen enormen Verlusten
der Rassen ist der erzielte Gewinn ganz außer-
ordentlich gering. Der revolutionäre Kriegs-
minister Kerenski, der für diese Massensehlaeh-
tungen verantwortlich ist, scheint die riickfiehtss
»lose Ausopserungstaktik im Einvernehmen mit
Brusfilow verfolgen zu wollen.

Englisihe Angriffsplliue zur See.
Rittern-n, 6. Juli. Das Londoner ,,Jour-

nal of «Eommerce«  Handelsblatt! schreibt in
seiner Sehiffsbauwoehenausgabu Es sind gute

Neuigkeiten, daß die britische Armee ihre Linie
an« die belgisehe Küste ausgedehnt hat. Allgeenein
erwartet man, daß nun ernsthaft daran ge-
arbeitet wird, den Feind aus den Häfen an der
belgifkben Küste herauszubekonfmew Jn der
Tat sind die Vorarbeiten« für einen Angrtfs zu
Wasser und zu Lande schon unternommen worden.
Zwei wichtige Gründe gibt es für uns, Zeebrügge
und Osiende zurückzucroberm diese beiden Punkt«
sind, wie jetzt allgeirein anerkannt wird, für den
Feind einerseits wegen seines Unterseebootkrieges
von Wichtigkeit, andererseits für seine Luftstreif-
züge nach Südostengland Der Feind hat so
wirksamen Gebrauch von diesen Hufen gemacht,
daß wir schon einiges Risiko laufen können, um
die Pläne für ihn unhaltbar zu machen. Wie
sehr müßte unser Feind erst wünschen, Boulogne
und Calais in seinen Händen zu haben! Nur
gut zusammenirirkende Operationen zur See
und zu Lande können unseren Erfolg sichern.

Ein Sieg desanfbauenden deutschen
· � Geistes.

Berlin, 6. Juli. Ueber neue Erfolge der
rumänisehen Velindustrie drahtet der Kriegs:
berichterstatter Hans Kpser aus Dukaten:

Wie der schon beriehtete günstige Stand der
rumänischen Ernte den Aushungerungsplan des
Verbandes gegen die Mittelmäehte zunichte ge-
macht hat, so leistet uns heute d seit dem
2. Juni ersehlossene Oelgewinnung it ihren
täglich steigenden Erfolgen einen sehr großen
Zuschuß an Petioleum und weitere große
Produktion der instand gesetzten Raffinerien.
Die planmäßige vollständige Zerstörung der gro-
ßen Anlagen und Raffinerien, die im November
1916 unter Leitung des englischen Militärs
gesandtfchaftsrates in Bukarest, Oberst Tbomsom
und der Mitarbeit zweier als englische Ossiiiere
verkleideter Männer, einem Herrn Masterson
und einem Petroleumunternehmer Simpsom in
die Wege geleitet und mit fachmännifehem Ge-
schick durchgeführt wurde, ist von dem großarti-
gen Ersindungsgeist .uud der zielsieheren Arbeit
des Wirtsehaftsstabes der deutschen Militärvers
waltung, besonders in dem Erdölgebiet von
Carus-im, wieder gutgemaeht worden. Nach der
ersten Befichtigung durch Sachverständige galt
eine erfolgreiche Wiederaufnahme der Betriebe
zunächsi für unmöglich. Bereits im Frühjahr
jdoeh konnte die Militarverwaltung die Ent-
nagelung der ersten Sonde mitteilen. Seitdem
nimmt sdie geniale Durchführung »der Wiederher-
stellung der rumänifchen Erdölindustrie einen

planmäßigen Verlauf. Die heutige Produktion
wird nur aus von uns entnagelten Sonden ent-
nommen, aber seit einiger Zeit sind neue Boh-
rungen angelegt, die in der sicheren Berechnung
einer großen Findigkeit die Produktion erheblich
steigern werden. Unsere schnellen Erfolge ver-
danken wir vor allen  dem aus deutfeh-rumäni-
sehen Arbeitern und Kriegsgesangenen gebildeten
neuen Stab des technischen Personals unter der
Leitung des in Cnmpina errichteten militärischen
Wirtschastssiabem

Es ist noch nicht lange her, daß der rumä-
nische König dem berüehtiaten Oberst Dhomson
für die Verniehtung des Reichtums seines Lan-
des den höchsten rumänifchen Orden verlieben
hat. Die verständige Mitarbeit der rumänisehen
Bevölkerung an dem Wiederaufbau feiner Pro-
duktionswtrtsehast erkennt in freudiger Werk-
tätigkeit den Sieg des aufbauenden deutschen
Geistes im eigenen Jnteresse besser an. Man
wird es den Engländer-i hier nicht vergessen,
daß, während sie für die amerikanische Rockefellers
Companh eine Entschädigung von 40 Millionen
Lei von der rumänisehen Regierung herauspreß-
ten, ste die rumänisehe Gesellschaft, deren Ver-
luste weit größer waren, leer ausgehen ließen.
Auch diese geschäftliche Strategie bes Verbandes,
von dem damals noch neutralen Amerika unter-
ftüat, hat nur zur Stärkung unserer militäri-
schen wie wirtschaftlichen Lage beigetragen.

Ein �Renner Deutschlands«
Berlin, 6. Juli. Ueber eine »Einkreifung

Deutschlands nach dem Kriege« ift in der »Kreuz-
zeitung«« zu lesen: Um Deutschland nach dem
Kriege dauernd matt zu machen, muß es im
Sinne der Einkreisungspolitik Eduards VII.
von unabhängigen Staaten umgeben werden.
Zu diesem Zweck macht in der »Fortnightlp
Review" vom Juni der Politiker Dillon er-
heiternde Vorschläge:

Neupolen soll durch Polen, Obersehlesien und
die Weiehselmündung mit Danzig vergrößert-
Böhmen, Mähren und die ungartfehe Slovakei
unter Hinzufügung eines deutschen Grenzgebietes
zu einem tfcheehifehen Reich von 12V: Millionen
Einwohnern ausgestaltet werden. Leider müßte
der Verband die Habsburger Monarehie zer-
stüekelm aber das sei nicht zu umgeben. Bert
liert Deutsehland außer Wesipreußem Po en und
· Sehlesiennoeiz Nordfchleswig und Elsaßssotspringety
dann Ilirden sich aueh die Deutschen, um ehlossen
von einem gänzlich undeutfthen Mitteleuropm

»zur-Demokratie und Kultur im wahren Sinne«
bekehren lassen.

Der Urheber» dieses Einkreisungsgedankens
nach dem Kriege gilt in England als ausgezeich-
neter Kenner Deutschlands, weil er einige Jahre
von Berlin aus für Londoner Blätter berichtet
habe. Was er seinen Landsleuten zum besten
gibt, ist nur eine Zusammenfassung polnisch-
tsehechischey dänifeher und französischer Bestre-
bungen und Ziele und soll die Engländer mit�
neuen Hoffnungen erfüllen.

Das Leben nach dem Kriege.
M ilfsin Engländer sagt in einer englischen Zeit-r t:

Auch bei uns in England haben die guten
Leute noch immer nicht begriffen, daß die alten
Tage niemals wiederkehren werden, daß das
Gesehästsleben auch nach dem Kriege anders sein
wird, daß die Gencütlichkeiy die wir bis zum
Sommer 1914 genossen, nie wieder gänzlich auf«
erstehen wird. Das Volk sollte sieh endlich da-
mit ab�nben, daß das Zeitalteez in dem wir so
angenehm heranwachsen, für« immer vorbei ist.
Wir sind am Beginn einer neuen Zeit, und die
Leute, die ihre Anschauungen nicht wechseln,
werden zerstieben wie überflüsfiger Staub.

Es gesebieht nicht häusith daß zwei ganz
verschiedene Zeitalter durch ein mächtiges Ereignis
so scharf und plötzlieh von einander getrennt
werden. Nichts, aber auch rein garnichts wird
wieder aenau so werden, wie es vor dem Kriege
war. tsewiß gehört Tapferkeit dazu, sich mit
dieser Erkenntnis abzufinden. Aber es wird für
das Verlorengegangene auch gewissermaßen Er·
sah geben. Die Frauen « z. B» die auch nach
dem Kriege ihre Wirtschaft aus eigener Kraft
werden versorgen müssen, werden bemerken, daß
dies ihrer Gesundheit nur zuträglieh fein kann.
Die Geschäftsleute, die sieh weniger auf« die Ar-
beit anderer, und mehr auf sieh selbst werden
verlassen müssen, werden dadurch eine neue Art
moralischer Befriedigung genießen. Diejenigen
aber � und es werden nicht wenige sein �
die über den Verlust der alten Vergnügungen
und des alten Luxus jammern werden, ver-
dienen kein Mitleid. Jn den Dingen des Ver-
gnügens wird unsere Lebensführung gewaltig
zurückgeworsen werden.

Neue Pflichten und neue Arbeit werden uns
dies vergessen lassen. Jedenfalls ist es seit, zu
erwachen und »der wirklichen Zukunft nach dem
Kriege beherzt ins Auge zu sehen.


